
Neuaufstellung der 
vor- und frühgeschichtlichen Schausammlung 
im Germanischen Nationalmuseum 
Endlich istes-wenn auch nur 
vorübergehend - möglich, 
dem Thema Vor- und Frühge­
schichte in den Schausammlun­
gen des Museums mehr Platz 
einzuräumen . Wegen der 
Knappheit an Ausstellungsräu­
men während der Errichtung 
des Neubaus war diese Samm­
lung- deren wichtigste Objek­
te in mindesten 65 Vitrinen 
gezeigt werden müßten- ab 
1988 in ein Schattendasein 
von 16 Vitrinen verbannt und 
kaum ansprechend präsentiert. 

Ab Ende Juli werden nun in 
einer Neuaufstellung- auf ca. 
600 m2 in acht Räumen im Erd­
geschoß des Galeriebaues- ar­
chäologische Kostbarkeiten ge­
zeigt: 
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- die Pferdezeichnungen aus 
Saaleck (ca. 12.000 Jahre alt) 

- der Goldkegel aus Ezelsdorf­
Buch -wohl einst die Bekrö­
nung eines Kultpfahls- das 
schönste Stück einer nur in 
drei Exemplaren bekannten 
Gegenstandsgruppe 

- der Stier von Hallstatt- ein 
vollendetes Beispiel früher 
figürlicher Darstellung 

- die Parsberger Fibel -eine 
vieldeutige keltische Bildkom­
position auf einem Schmuck­
gegenstand nach mediterra­
nem Vorbild 

- römische Helme fur Kampf, 
Kampfspiel und Präsentation 

- wundervolle römische Gläser 
- frühmittelalterlicher Schmuck 

und Waffen 

Diesen und vielen anderen 
Hinterlassenschaften aus 
uralter Zeit ist eigener Raum 
gegeben, um individuell die 
Besonderheiten dieser einzigar­
tigen Funde zur Geltung zu 
bringen. Schon in zwei Jahren 
soll allerdings das Ausstellungs­
gebäude einer grundlegenden 
Sanierung unterzogen werden . 
Deshalb hat die aktuelle Prä­
sentation noch vorläufigen 
Charakter und ist auch mit 
dem Bemühen um möglichst 
niedrige Kosten realisiert wor­
den. Hoffentlich werden in 
den kommenden zwei Jahren 
möglichst viele Besucher von 

Parsberger Fibel, 
bronzene Maskenfibel der 
Frühlatimezeit aus einem Männer­
grab in Parsberg, Oberpfalz 
Länge 8,9 cm 

der Möglichkeit einer Besichti­
gung Gebrauch machen, da 
die Sammlung dann wieder ins 
Depot verschwinden wird. 

Bereits in den ersten 30 Jahren 
seit der Museumsgründung 
1852 gelangten ohne jegliche 
gezielte Sammeltätigkeit, ja 
sogar gegen den Widerstand 
der Direktion, ca. 2.500 prä­
historische Fundstücke aus 
dem ganzen deutschsprachigen 
Raum als Geschenke und durch 
Nachlässe in das Germanische 
Nationalmuseum. 

Letzten Anstoß zur Grün­
dung einer eigenen vor- und 
frühgeschichtlichen Abteilung 
gab schließlich 1881 die Stif­
tung der Sammlung des 
preußischen Landgerichtsrates 
Alexander Julius Robert Rosen­
berg. Diese Sammlung enthielt 
unter anderem eine schier un­
glaubliche Fülle neolithischer 
Steingeräte. Damals galt es, 
gezielt die Lücke zu schließen 
zwischen Hinterlassenschaften 
aus der Steinzeit und den 
Kunstwerken des Mittelalters. 
Durch Ankauf wurde die 
Sammlung systematisch ver­
mehrt. GegenEndedes19. 
Jahrhunderts aber entstanden 
immer mehr Landesmuseen, 
und Denkmalschutzgesetze 
ließen den Markt für archäolo­
gische Funde versiegen. 

Heute sind die Landesdenk­
malämter als einzige befugt, 
Grabungen zu bewilligen oder 
selbst durchzuführen. Die aus­
gegrabenen Funde dürfen 
dann nicht aus dem jeweiligen 

Bundesland ausgeführt wer­
den , sondern gelangen entwe­
der in zentrale Museen für Vor­
und Frühgeschichte, in speziel­
le Abteilungen der Landesmu­
seen oder in kleinere Museen 
der Region, aus der die Funde 
stammen . 

Diese für Erforschung und 
Erhalt der archäologischen Hin­
terlassenschaften so entschei­
denden Regelungen wirken 
sich für das Germanische Na­
tionalmuseum zum Teil nega­
tiv aus. Eine Mehrung des Be­
standes erfuhr der Sammlungs­
bereich Vor- und Frühgeschich­
te nach dem ersten Weltkrieg 
nur noch aus Mittel- und 
Oberfranken. Andere Länder, 
die zum Sammelgebiet des 
Germanischen Nationalmu­
seums zählen, blieben ausge­
spart. Eine Erweiterung der 
Sammlung durch Ankäufe ein­
zelner Stücke war kein Aus­
weg. Die vor- und frühge­
schichtliche Forschung hatte 
schon lange erkannt, daß nur 
der »geschlossene Fund « von 
Wert und Bedeutung ist. Das 
heißt, möglichst alle Gegen­
stände, die zur gleichen Zeit 
oder gemeinsam in den Boden 
gelangten, müssen zusammen­
bleiben, um eine wissenschaft­
liche Erforschung zu ermögli­
chen . Nur solche Funde, die in 
großer Anzahl statistisch vergli­
chen werden konnten, lassen 
weiterführende Schlußfolge­
rungen zu . Einzelne Stücke, 
wie sie das Germanische Natio­
nalmuseum in altem Bestand 
aus ganz Mitteleuropa besitzt, 
können erst zugeordnet wer­
den, wenn ein auf geschlosse­
nen Funden basierendes Ge­
rüst erarbeitet ist. Die Samm­
lung um solche archäologisch 
gut dokumentierten Stücke zu 
mehren, wenn möglich durch 



eigene Grabungen und im ge­
samten Sammelgebiet des Ger­
manischen Nationalmuseums, 
ist ein Desiderat. 

ln jedem Fall aber ist diese 
große, 143 Jahre alte Samm­
lung in hervorragender Weise 
geeignet, die kulturelle Ent­
wicklung Mitteleuropas in vor­
und frühgeschichtlicher Zeit 
darzustellen. 

Tobias Springer 

Experimentelle Archäologie in Aktion­
•Feuermachen« (von links nach 
rechts): 
- Auflockern des Zunders mit einer 
Knochenspitze 
- Abschaben des Zunders vom Bu­
chenschwamm 
- Funkenschlagen mit Pyrit und Si Iex­
knoiie 

(Fotos v. Norbert Nieszery, aus: 
Auf Spurensuche, Bayerisches Lan­
desamt für Denkmalpflege, Außen­
stelle Regensburg, 1992) 

Experimentelle Archäologie 
für Schüler und Jugendliche 
im Kunstpädagogischen Zentrum 
Nachdem die Abteilung für 
Vor- und Frühgeschichte ihre 
Sammlung in neuen Räumen 
präsentiert, bekam die Abtei­
lung Schulen und Jugendliche 
des Kunstpädagogischen Zen­
trums die Möglichkeit, inner­
halb dieser Präsentation einen 
Arbeitsraum einzurichten, der 
Schülern die Möglichkeit bietet, 
Arbeitstechniken der Steinzeit 
»in der Praxis« zu erproben. 

Grundlagen für unsere Ar­
beit mit Schulklassen sind hier 
die Methoden der experimen­
tellen Archäologie, die in den 
letzten Jahren immer stärkere 
Beachtung gefunden hat. Die 
Hauptfragen der Schüler- und 
auch vieler anderer Museums­
besucher- sind: Zu welchem 
Zweck und wie sind die ausge­
stellten Fundgegenstände ur­
sprünglich hergestellt worden 
und wie haben die Menschen 
damals mit diesen Werkzeugen 
gearbeitet? 

Diese Fragen versucht die 
experimentelle Archäologie­
ein Zweig der modernen Ar­
chäologie- zu beantworten, 
indem sie wissenschaftliche Er-

kenntnisse über Ausgrabungs­
funde im Experiment bestätigt, 
d.h. Herstellung und Funktion 
von Geräten tatsächlich nach­
vollzieht. Dies beginnt mit 
dem möglichst originalgetreu­
en Nachbau von Fundstücken, 
wobei schon die Beschaffung 
der »richtigen<< Rohstoffe 
schwierig ist. Außerdem 
braucht man handwerkliches 
Geschick und schließlich theo­
retische Kenntnisse über Her­
stellungstechniken (aus alten 
Darstellungen oder von Natur­
völkern). 

Erst wenn die originalgetreu­
en Werkzeuge nachgebaut 
sind, beginnt das Experiment, 
und das Werkstück muß sich 
in der Praxis bewähren: ein 
Steinbeil muß Bäume fällen, 
ein Ofen muß Keramik bren­
nen usw. Ergebnisse der expe­
rimentellen Archäologie sind 
allerdings kein Beweis dafür, 
daß es so gewesen sein muß 
-sie zeigen nur Möglichkeiten 
auf und helfen Sachverhalte 
klären. 

Die nachgebauten Geräte 
und Fundstücke, die im KpZ-

Raum ausgestellt sind und 
auch benutzt werden, verdan­
ken wir Lothar Breinl vom 
Bayerischen Landesamt für 
Denkmalpflege in Regensburg. 
Er beschäftigt sich schon seit 
vielen Jahren intensiv mit der 
experimentellen Archäologie . 
und besorgte uns auch die 
>>richtigen << Rohstoffe, die den 
Schülern zurn Arbeiten im Mu­
seum zur Verfügung stehen 
-keine einfache Angelegenheit 
in einer Zeit, in der immer 
mehr Natur durch den Zugriff 
des Menschen verloren geht. 

Die Schüler können mit 
Feuersteinklingen schneiden, 
ein steinzeitliches »Feuerzeug<< 
ausprobieren, mit Pumpen­
bohrern Muscheln für Schmuck­
ketten präparieren, an einem 
steinzeitliehen Webstuhl die 
Technik des Webens erfah-
ren ... Diese Aktivitäten finden 
unter Anleitung von Museum­
spädagogen statt, der Raum 
selbst bleibt aber für alle Besu­
cher ständig geöffnet. 

Elfie Albert 


